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VON CLAUDIA FREILINGER

Mit einem Extra-Koffer voller Sach-
spenden aus Röttenbach und Höch-
stadt ist Daniela Fischer nach Eritrea
gereist. Die Leiterin der Physiothera-
pie am Krankenhaus St. Anna hat die
Kleider, Spielsachen und Schuhe wei-
tergegeben an kranke Kinder in der
Hauptstadt Asmara. „Echte Herzensar-
beit“ hat sie vor Ort geleistet.

RÖTTENBACH — Die Frau ist vor
dem Krankenhaus zusammengebro-
chen und war tot. Ihre Zwillinge aller-
dings konnten gerettet werden — sie
liegen auf einer der wenigen Frühge-
borenen-Stationen in Eritrea, im Orot-
to Hospital in der eritreischen Haupt-
stadt Asmara. Die junge Mutter hatte
sich hochschwanger mit letzter Kraft
dorthin geschleppt. In der 28. Schwan-
gerschaftswoche sind die Kinder gebo-
ren. Wenn sie durchkommen, landen
sie im Waisenhaus.

Es sind Schicksale wie das der Zwil-
linge, die Daniela Fischer aus Rötten-
bach für immer im Gedächtnis blei-
ben werden. Die beiden Mädchen
haben noch keine Namen, denn in
dem ostafrikanischen Land möchten
sich die Eltern nicht zu sehr an die
Babys binden, bevor sie sechs Monate
alt sind. Die Gefahr ist einfach zu
hoch, dass sie nicht überleben. Für
knapp drei Millionen Jungen und Mäd-
chen in Eritrea gibt es gerade mal
zwölf Kinderärzte.

Mit der Hilfsorganisation „Arche-
med – Ärzte für Kinder in Not“ (siehe
gelber Kasten) ist die Kranken-
gymnastin vom Krankenhaus St.
Anna nach Eritrea gereist, um zu hel-
fen. Die Organisation versteht ihre
Mission darin, einheimische Ärzte
und Schwestern nachhaltig und konse-
quent am Patienten zu schulen, um
sich selbst langfristig durch den Wis-
senstransfer überflüssig zu machen.
Und dabei hat Daniela Fischer gehol-
fen.

Drei Tage lang hat sie in dem ostafri-
kanischen Land ihr Wissen weiterge-
geben — an Mütter von schwerbehin-
derten Kindern, an Fachpersonal und
an Studenten der Physiotherapie kurz
vor ihrem Examen. „Von allen Seiten
ist uns eine unheimliche Dankbarkeit
entgegengeschlagen“, sagt die 53-Jäh-
rige. Sie hat praktisch gearbeitet und

Handgriffe gezeigt zur richtigen Lage-
rung oder Übungen, um die Beweglich-
keit zu erhalten — beispielsweise nach
einem frühkindlichen Hirnschaden.
Außerdem hat sie über die Meilenstei-
ne der Entwicklung im ersten Lebens-
jahr referiert.

„Echte Herzensarbeit“ war dabei
der Kontakt zu den Kindern. Ein klei-
ner Junge zum Beispiel, der mit seinen
zwölf Jahren geschätzte zehn Kilo-
gramm wog und mit einer Lungenent-
zündung auf der Station landete. „Er
hat sich so sehr über eine Jacke und
Schuhe gefreut, die ich mitgebracht

habe“, sagt Daniela Fischer. Vor sei-
nem Tod hat er außerdem viele Stun-
den damit verbracht, auf einem
gespendeten Kinder-Xylophon Musik
zu machen.

Kein Platz für Frühchen
In Asmara sind am Krankenhaus

bereits weitere Räume vorgesehen für
ein kleines Lehrzentrum, das der Ver-
ein „German Eritrean Training Part-
nership“ einrichten möchte. Dr. Mar-
tin Grauer, Chefarzt am Höchstadter
Krankenhaus, ist hier ebenfalls enga-
giert. Er hilft beim Ausbau der Endo-

skopie vor Ort. Über ihn ist Daniela
Fischer auf die Arbeit von Archemed
in Eritrea aufmerksam geworden. Die
Zimmer im Orotto Hospital sind nach
wie vor noch sanierungsbedürftig.

Überhaupt ist viel im Bau: In Keren,
der zweitgrößten Stadt Eritreas im
Landesinnern, ist dank Archemed
eine Wochenstation entstanden. Auch
sie hat Daniela Fischer besucht, eben-
so wie den Rohbau einer Neonatal-
Station in der Stadt Ghinda. Für kran-
ke Neugeborene oder Frühchen gab es
dort keinen Platz, trotz 800 bis 1000
Geburten pro Jahr. Ein Team aus Leip-

zig lebt dort im Krankenhaus in Zel-
ten, um den Aufbau zu begleiten.
„Das sind wirklich Helden“, findet
Daniela Fischer.

Sie möchte nächstes Jahr auf jeden
Fall wieder nach Eritrea fliegen und
helfen. Denn in dem Land gibt es auch
viele Kinder mit Klumpfuß, die drin-
gend physiotherapeutische Unterstüt-
zung brauchen. Einen Koffer mit
Gaben aus Höchstadt und Röttenbach
nimmt die 53-Jährige dann sicher wie-
der mit. „Ich möchte mich für die
Spenden ganz herzlich bedanken“,
sagt sie.

HÖCHSTADT — Feierlich haben
Christen beider Konfessionen das
Osterfest begangen.

Ein stimmungsvoller, symbolträchti-
ger Wandel von der Dunkelheit zum
Licht prägte die Osternacht in der
katholischen Stadtpfarrkirche St.
Georg. Am Osterfeuer entzündete
Dekan Kilian Kemmer die Osterkerze.
Das Licht wurde weitergegeben, und
schließlich funkelten zahlreiche Ker-
zen in dem bis auf den letzten Platz
besetzten Gotteshaus. Gänzlich
erhellt mit elektrischem Licht wurde
es zum feierlichen Gloria des Liedes
„Großer Gott wir loben Dich“ und zu
den fulminanten Klängen des Ensem-
bles Bavarian Brass.

In seiner Ansprache ging Dekan
Kilian Kemmer auf viele Ängste der
Gegenwart ein. Er erinnerte an die ver-
folgten Christen in islamistischen Län-
dern, an Kriege, Gewaltspiralen und
den Terrorismus. Beängstigend sei für
viele auch der herannahende Tod auf-
grund des Lebensalters oder einer

unheilbaren Krankheit, Sorgen um
Familienangehörige und deren
Zukunft. Viele dieser Ängste waren
auch Jesus und seinen Jüngern nicht
fremd. Christi Tod und seine Auferste-
hung warfen Fragen auf und bereite-
ten Angst vor der Zukunft. „Die öster-
liche Auferstehungsbotschaft eines
scheinbar Gescheiterten lautet: Fürch-
te Dich nicht!“, so Kilian Kemmer.

Feierlich wurde die Osternacht
auch in der evangelischen Christuskir-
che begangen. Hier war die besondere
Stimmung der Osterbotschaft spür-
bar: „Christus ist auferstanden, er ist
wahrhaftig auferstanden“. Im Fest-
gottesdienst am Ostermorgen sprach
Pfarrer Hans-Friedrich Schäfer von
der Hauptfigur des Films „Alexis Sor-
bas“, der das Schicksal lachend und
tanzend entgegen nahm und darauf
vertraute, dass Gott die Sünden der
Welt einfach auswischt. Diese einfa-
che Vorstellung, so Pfarrer Schäfer,
sei eine interessante Variante der
Ostergeschichte, die lehre, schon im
Dunklen das Licht wahrzunehmen.

Daniela Fischer zieht diesem Zehnjährigen in seinem Krankenbett Schuhe an, die
sie aus Deutschland mitgebracht hat.

Eritrea liegt in Ostafrika und
ist eins der vier ärmsten Länder
der Welt. Für 6,1 Millionen Men-
schen gibt es nur 16 Krankenhäu-
ser, zwölf Kinderärzte und sieben
Chirurgen.

Der gemeinnützige Verein
„Archemed – Ärzte für Kinder in
Not“ wurde 2010 von Peter
Schwidtal in Soest gegründet.
Zahlreiche Projekte sowie durch
den Verein finanzierte Klinikbau-
ten sorgen dafür, dass den eritrei-
schen Kindern (und damit ihren
Familien) nachhaltig geholfen
wird. Dafür arbeiten ehrenamtli-
che Ärzte-, Schwestern- und Tech-
nikerteams direkt vor Ort: nicht
mehr nur in der Hauptstadt Asma-
ra, sondern inzwischen bereits in
vier weiteren Provinzkliniken.

Spenden sind möglich unter:
www.archemed.org/helfen/spen-
den

„Herzensarbeit“ in Afrika
Physiotherapeutin aus Höchstadter Krankenhaus hilft auf Kinderstation in Eritrea

Bunt geht es zu auf dieser Wochen- und Kinderstation in Eritrea. Hinter den freund-
lichen Gesichtern stehen aber viele traurige Geschichten.  Alle Fotos: privat

12 Kinderärzte
für ganz Eritrea

Licht in der Dunkelheit
Kirchen beider Konfessionen feiern die Auferstehung Jesu

Einen bewegenden Moment der Osternacht in der St. Georgskirche hat NN-Leser Berthold Raum im Bild festgehalten: Die
Ministranten stehen um das Osterfeuer, an dem Dekan Kemmer gerade die Osterkerze anzündet.
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